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Gott aber des Friedens, der von den Coten ausgeführet hat den

großen Hirten der Schafe, durch das Blut des ewigen Teſtaments, unſern

Herrn Jeſum, der mache euch fertig in allem guten Werk, zu thun

ſeinen Willen, und ſchaffe in euch, was vor ihm gefällig iſt, durch Je—

ſum Chriſtum; welchem ſei Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen.

Ebre 0—



Text: Pſ. 25, 10. Die Wegedes Herrnſind eitel Güte
und Wahrheit denen, die ſeinen Bund und
Zeugniſſe halten.

In unſerm Herrn geliebte Trauerverſammlung!

VNach kurzem irdiſchem Feierabend iſt ein Mann aus
unſerer Mitte abgerufen worden, deſſen Andenken in Ehre
und Liebe wird bewahrtbleiben, nicht bloß im Kreiſe ſeiner
Angehörigen ſondern vielfältig auch in der Gemeinde, deren
Hirtenſtab er vor einem Jahre niedergelegt hat, ſowie unter
ſeinen Amtsbrüdern, nicht zuletzt von demjenigen, der ſeit
ſeinen Jünglingsjahren mit ihm verbunden war durch ein
Bandder Freundſchaft, welche in guten und in böſen Tagen
ſtandgehalten hat. Esſoll und darf aber alles Perſönliche,
ſo ſtark das Gemüt davonergriffen iſt, in den Hintergrund
treten, gegenüber den Gedanken aus Gottes Wort, welche
den Entſchlafenen bewegt haben inbezug auf ſich ſelber und
die Seinigen und nicht minder im Blick auf die Gemeine,
deren Wohl ihm fortwährend ein lebhaft empfundenes An—
liegen war.

SZuvor aber vernehmen wir, was uns die Seinigen über
ſeinen Lebenslauf mitteilen:



Perſonalien.

Unſer lieber Vater, Pfarrer Rarl Barkorius aus

Baſel, Sohn des ehemaligen Profeſſors der deutſchen Sprache,

Herrn Karl Sartorius und der Frau Sophie geb. Buber,

wurde geboren den 22. November 1824. Schon in früher

Jugend verlor er ſeinen Vater. Vonſeinem zweitenVater,

Herrn Prof. Dr. Karl Cudwig Both, erhielten er und ſeine

Geſchwiſter eine ſorgfältige und liebevolle Erziehung, für

welche der liebe Verſtorbene bis in ſein ſpätes Alter voll

Dank war. Dievortreffliche Mutter bildete vornehmlich Herz

und Gemütdes empfänglichen Knaben und legte in ihm den

Grund zu demütiger Gottesfurcht. Auf dem Guteſeiner

Großeltern Huber verlebte er mit ſeinen Geſchwiſtern eine

ſchöne fröhliche Jugendzeit, aus der er uns gernfreundliche

Erinnerungen mitteilte. Von ſeinem Vater wurdeerfrüh—

zeitig zu gründlicher Arbeit und fleißigem Ausnützen der Seit

angehalten, ſodaß der begabte Sohn ſeinen Eltern und Lehrern

durch raſche, ſichere Fortſchritte viel Freude machte. Er em—

pfing ſeine tüchtige, humaniſtiſche Bildung in dem damals

beliebten Privatinſtitut der Herren Rumpf und Kettiger und

im hieſigen Pädagogium. Baldzeigte ſich bei ihm auch eine

ausgeſprochene dichteriſche Begabung, welche ihm bis ins

Alter treu geblieben iſt; mit dieſer hat er den Seinen oft

und viel Freude bereitet. Eine Vorliebe für die deutſche

Sprache wurde bei ihm durch ſeinen verehrten Lehrer, Herrn
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Prof. Wilh. Wackernagel geweckt und ausgebildet. In die

Seit der Vorbildung für die Univerſität fiel auch ſein Kon—

firmandenunterricht, den er bei Herrn Antiſtes Preiswerk, da—

maligem Pfarrer zu St. Leonhard genoß, und in welchem er

tiefgehende Eindrücke fürs ganze Leben empfing. Sein Kon—

firmationsſpruch: „Ich laſſe dich nicht, du ſegneſt mich denn!“

blieb ihm ſtets bedeutungsvoll. Der Umgang mitſeinem

väterlichen, vertrauten Freund, Herrn Prof. Joh. Georg

Müllertrug mit zu ſeinem Entſchluß bei, Theologie zuſtu—

dieren. Er begannſeine Studien im Frühling 18483 in Baſel;

beſonders wichtig für ihn waren die Semeſter, die er in

Berlin namentlich unter dem Einfluß Neanders und her—

nach im Predigerſeminar in Heidelberg unter der Leitung

von Prof. Bothe zubrachte. Neben ſeinem Studium pflegte

er gern edle Freundſchaft; ſowohl in Baſel, wo er dem Zo—

fingerverein angehörte, als auch in Berlin und Heidelberg

knüpfte er mit gleichgeſinnten jungen MännernFreundſchafts—

bande, welche weit über die Studienjahre hinaus gepflegt

wurden. Treue und Dankbarkeit für jedes herzliche Ent—

gegenkommen warein bemerkenswerter Charakterzug unſres

lieben Vaters. Im Frühling 1847 beſtand er mit Auszeich—

nung das theologiſche Examen und nach kurzem Schwanken,

ob er ſich nach dem Ratſeiner Lehrer der akademiſchen Lauf—

bahn widmenſolle, entſchied er ſich für das Pfarramt. Im

gleichen Jahr ſtarb ſeine geliebte Mutter, deren Tod einen

unauslöſchlichen Eindruck bei ihm hinterließ. Er wurde zu—

erſt Vikar in der badiſchen Gemeinde Weitenau, hierauf Pfarr—

verweſer in dem benachbarten Weil. Treue Freunde aus

dieſer Gemeinde bezeugen es heute noch, wie der junge

Mannunter den Stürmen des Revolutionsjahrs 1848 mutig
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undunerſchrocken die Sache des Geſetzes und der Ordnung

vertrat.Im Frühling 1849 wurde er von der Gemeinde

Bretzwyl in Baſelland zum Pfarrer gewählt. Erverheiratete

ſich bald darauf mit Margaretha geb. Riggenbach.

Ein kurzes, aber hohes und inniges Glück war ihmindieſer

Ehe beſchieden; doch mußte die Geburt einer Tochter

mit ſchwerer Leidenszeit erkauft werden. Indieſe hinein

traf ihn die Berufung an die St. Eliſabethengemeinde in

Baſel; den 7. September 1851 hielt er ſeine Antrittspredigt.

Wenige Wochennachher wurdeihmſeine inniggeliebte Gattin

durch den Tod entriſſen. Inſeinem tiefen Schmerz wandte

er ſich mit umſo größerer Hingebung der ausgedehnten Ar—

beit in ſeinem neuen Amte zu. Im Jahre 1854 wurde ihm

eine zweite Cebensgefährtin und ſeinem verwaiſten Kinde

wieder eine Mutter geſchenktin Johanna geb. Burckhardt.

Das Elternhaus unſrer lieben Mutter wurde ihm eine zweite

Heimat, und beſonders bei unſerm Großvater, dem ehrwür—

digen Herrn Pfarrer Burckhardt fand er eine reiche Fülle

von liebevollem Verſtändnis und geiſtlicher Förderung. Dieſe

langjährige und glückliche Ehe unſeres lieben Vaters wurde

mit neun Kindern, vier Söhnen und fünf Töchterngeſegnet,

von welchen drei Töchter ihm in die Ewigkeit vorangegangen

ſind, zwei in zartem Jugendalter, eine dritte in reiferen

Jahren. GroßeFreudebereitete ihm die Verheiratung von

dreien ſeiner Kinder und das gedeihliche Heranwachſen von

acht Großkindern. Sein Elternhaus wurde ſchon im Jahr

1860 durch den Tod des treuen Vaters aufgelöſt. Vonſeinen

fünf Geſchwiſtern überleben ihn noch eine Schweſter und ein

Bruder.

üÜber die langjährige Amtsthätigkeit des lieben Ent—
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ſchlafenen dürfen wir ſo viel ſagen: er hat ſeine Gemeinde

lieb gehabt und mit Treue und Gewiſſenhaftigkeit im Dienſte

an derſelben ſeine Kraft aufgezehrt. Eine beſonders liebe

Pflicht war es ihm, als Seelſorger den einzelnen Familien

nahe zu treten und den Kranken und Leidtragenden den

Troſt des Evangeliums zu bringen. Seinbeſtändiger Wunſch

war der, welchen er inſeiner Antrittspredigt ausgeſprochen

hatte, nämlich: „ein Gefäß göttlicher Gnade und ein Werk—

zeug zur Ehre ſeines Herrn zu werden.“ Soverkündigte

er Jeſum Chriſtum den Gekreuzigten und bat als Botſchafter

an Chriſti Statt: „laſſet euch verſöhnen mit Gott!“ In dem

Glauben, den er verkündigte, hat er auch gelebt; in dieſem

Glaubeniſt er auch geſtorben.

Inſeinen theologiſchen Anſchauungen, welche ſich durch

den Ernſt des Amtslebens immer mehrvertieften, hielt er

feſt an der Lehre der Reformatoren, wieſie beſonders in den

Bekenntnisſchriften der reformierten Kirche niedergelegtiſt;

namentlich war ihm der Heidelberger Katechismus zeitlebens

wert als ein unſchätzbares Zeugnis vonderchriſtlichen Wahr—

heit. In dieſer Geſinnung half er mit bei der Herausgabe

des Basler⸗Geſangbuchs und der Liturgie vom Jahr 1869,

wozu ihn ſein liebevolles Verſtändnis für den Schatz der

Kirche an den alten Gebeten und Liedern befähigte. Die

Entwicklung der Basler Kirche ſeit den ſechziger Jahren war

für ihn ein Gegenſtand ernſter Beſorgnis, weil er die Grund—

lagen der Kirche durch dieſelben gefährdet fand. Wie der

verewigte Profeſſor Riggenbach, mit welchem er durch Ver—

wandtſchaft und herzliche Geiſtesgemeinſchaft verbunden war,

trat er in Wort und Schrift mit großer Entſchiedenheit für

den alten Inhalt der Lehre und für die alte Form derſelben
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auf, bewahrte aber ſtets das Vertrauen zum HerrnderKirche,

daß Er durch alle zeitlichen Anfechtungen Sein Reich zum

Siege führen werde.

Im Jahre 1864 durfte der Entſchlafene die neueEliſa—

bethenkirche einweihen, welche ein hochherziges Glied der

Gemeinde hatte erbauen laſſen. Wenige Jahre ſpäter er—

folgte die Überſiedlung aus dem alten Pfarrhaus am Steinen—

berg in das neue. Durch das fortwährende Anwaächſender

Gemeinde wurde ſeine Kraft mit den Jahren aufs äußerſte

angeſpannt, und namentlich der Jugendunterricht begannall—

mählich ſeine Kräfte zu überſteigen. Er wollte aber auf

ſeinem Poſten bleiben, bis der Herr ſelber ihm einendeut—

lichen Wink gebe, ſich zurückzuziehen. Dies geſchah im vor—

igen Jahr; nach einer großen Überanſtrengung kam im Feb—

ruar 1892 eine Herzkrankheit zum Ausbruch. Vach ſchweren

Leidenswochen, in welchen er einen eigentlichen Todeskampf

durchkämpfte, wurde er uns wiedergeſchenkt, mußte jedoch auf

Juni 1892 ſein Amtniederlegen, ein Schritt, welcher ihm

auch nachträglich noch recht ſchwer geworden iſt. In der

Zurückgezogenheit durfte er noch über ein Jahr den Seinen

väterliche Liebe erzeigen, das Wohl ſeiner Gemeindeglieder

auf betendem Herzen tragen undkleinerenlitterariſchen Ar—

beiten obliegen. Dabeierinnerte er ſich oft dankbar derviel—

fachen Beweiſe der Liebe, die er während der langen Amts—

jahre und beſonders auch während ſeiner Krankheit ſo viel—

fach vonſeiten der Gemeindeglieder hatte erfahren dürfen.

Erquickend war für ihn in bangen Stunden auch jeweilen

der Geſang lieber ehemaliger Konfirmandinnen.

Aber das Fortſchreiten ſeiner Krankheit, welches trotz

der ſorgfältigſten ärztlichen Pflege nicht zu verkennen war,
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machte dieſe Zeit zu einer Leidenszeit, durch welche er Tag

für Tag ausgereift und auf den Tod vorbereitet wurde. In

einer Aufzeichnung vom Januar dieſes Jahres äußerte er

ſich: „Mein Leben war ein ſchönes und reiches, äußerlich

und innerlich geſegnetes Leben; was darin dunkel war, das

kam allein von meinen Sünden. Ich hoffe aber, daß es

mir durch Jeſu ewige Gnade werde geſchenkt werden, im

Reiche der Vollendung ganz licht und rein und ſelig zu

werden. Dazu mich zu bereiten ſoll nun wohl beſonders

noch die dunkle Führung in der letzten Seit dienen. Es

wird mirnicht leicht mich in dieſelbe zu finden, da ich das

plötzliche Herausgeriſſenſein aus meinem lieben Amt und von

meiner teuern Gemeinde nur mit immer erneutem Weher—

trage. Indeſſen wieich nicht zweifle, daß auch dieſer Weg

Gottes Wegmitmiriſt, ſo traue ich es Ihm auch zu, daß

Er mir aus dieſer Führung einen Segen werde erwachſen

laſſen, den ich jetzt noch nicht erkenne, für den ich Ihm aber

in der Ewigkeit mit lobpreiſendem Herzen danken werde.

Wie dem Herrn, unſerm Gott gegenüber, ſo ſei auch der

Gemeinde gegenüber mein letztes Wort: Dank füralle

Liebe“!

Einen kurzen Aufenthalt am vierwaldſtätterſee genoß er

mit dankbarer Freude; darauf brachte er, ſcheinbarerfriſcht,

noch eine Woche innigen Zuſammenlebens mit den Seinen

zu. Nach einem am Sonntag morgenerfolgten Anfall von

Schwäche nahm ſchon Montag abends die Erkrankung eine

ſehr ernſte Wendung. Unter ſchweren Beängſtigungen des

Ceibes verbrachte er die letzte leidensvolle Nacht. Mit Dank

gegen Gott und zur Stärkung unſeres eigenen Glaubens

durften wir aber erfahren, wiezuverſichtlich und getroſt
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unſer lieber Vater ſeiner Auflsſung entgegenſah, und wie es

eigentlich nichtins Sterben ſondern ins Leben ging. Er

entſchlief im Frieden Dienſtag den 25. April, vormittags

10 Uhr; die Seitſeiner Pilgerſchaft iſt 66 Jahre, 5 Monate

und 3 Tage. Wirdanken Gottfür alle Barmherzigkeit und

Treue, mit welcher Er den lieben Vater ſo lange Jahre hin—

durch gnädig geleitet und ihn für uns und viele andere zum

Segen geſetzt hat, und wir bitten, daß Seine Gnade nach den

Segenswünſchen des lieben Vaters auch an uns das gute Werk

vollenden möge bis auf den großen Tag SeinerHerrlichkeit.

O des TagsderHerrlichkeit!

Jeſus Chriſtus, Er die Sonne,

Und auf Erdenweit undbreit

Cicht und Wahrheit, Fried' und Wonne!

Mach dich auf! Es werdeLicht!

Jeſus hält, was Erverſpricht.



Ciebe Leidtragende und Freunde!

Als unſer lieber Freund denwichtigen Schritt that, ſich

zum zweitenmale zu verehelichen, gab der Vater der Braut,

welcher ſie einſegnete, den jungen Leuten das Wort, welches

wir vorhin als Text vernommenhaben, mit auf den Lebens—

weg, den ſie zuſammen antraten, als eine Zuſage Gottes ſo—

wohl für ihr häusliches CLeben als für das Amt, andeſſen

Aufgaben ja jedem vonihnenbeidenſein Anteil zufiel. Und—

als der nunmehr Entſchlafene am Schluſſe ſeines CLebens zu—

rückſchaute, konnte er den tiefſten Empfindungen inbezug auf

die durchmeſſene Bahn keinen beſſer zutreffenden Ausdruck

geben, als indem er eben dieſen Spruch den Seinigen wieder

hervorhob und das Wort, dasereinſt als Zuſage empfangen,

nun wiederholte als das rechte Wort auch für die gemachte

Erfahrung: „Die Wege des Herrn ſind eitel Güte und

Wahrheit denen, die ſeinen Bund und Zeugnishalten.“

Damitbezeugte er mit tiefem Dank undmitfreudiger

Demütigung, daß in dem Leben, das nunhinter ihm liege,

er ſeinen Gott nie anders erfahren habe, denn als den, der

lauter Liebe thut, und als den, auf den manſich verlaſſen

kann mit ſicherer Zuverſicht. Nicht als hätte er in der

durchmeſſenen Zeit ſeines Lebens nicht auch den zweiſchnei—

digen Inhalt des Wortes vernommen: „Meine Gedanken

ſind nicht eure Gedanken, und eure Wegeſind nicht meine

Wege“; nicht als hätte er ſeinen Gott nicht auch in dem

furchtbar bitteren Ernſt ſeiner Wahrheit erfahren als den
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Vater, der ſo heilig und ſo wahrhaftig liebt, daß er ſeine

Kinder auch zu züchtigen über das Herz bringt, der da kann

hitzen und ſchmelzen und läutern, daß er den Geiſt ganz

ſamt Seele und Leib heilige auf den Tag der Offenbarung

ſeiner Herrlichkeit. Auch nicht, als hätte unſer entſchlafener

Freund jenen Spruch ſo auf ſich anwenden wollen, daß es

ihm zum Lobedienen ſollte, wenn darin die Redeiſt von

denen, die ſeinen Bund und Zeugnis halten; vielmehr hat

er auch dieſe Worte in ihrem demütigenden Ernſte und ihrer

doch ſo tröſtlichen Tiefe gar wohl verſtanden. Denn was

iſt das für ein Bund im Sinne des Evangeliums, deſſen

Botſchafter er war? Wasiſt das für ein Zeugnis, das er

auszurichten hatte? Es iſt der Bund der Verſöhnung im

Blute Jeſu Chriſti; es iſt das Zeugnis von der Nachfolge

in ſeinen Fußſtapfen unter dem Kreuz. Dashaterzualler—

erſt auf ſich ſelber angewandt. Vonſich zuvörderſt war er

bereit zu bekennen: nicht daß ich es ſchon ergriffen hätte

oder ſchon vollkommen wäre; fürſich zuerſt war er froh, in

dem Gnadenbundedeſſen ſtehen zu dürfen, der gekommeniſt,

zu retten was verloren iſt und die zu ſich einladet, welche

mühſelig und beladen ſind. So hat er denn auch, als ſeine

Tage zur Neige gingen, das was er im eigenen Herzen er—

fahren und im ſtillen Kämmerlein durchgebetet, zuſammenge—

faßt in eben jenem ſo wohl bewährten Spruche, den Seinigen

hinterlaſſen können als ſein beſtes Vermächtnis. Wennjetzt

auch ihr in Tage des Leides und in dunkle Stunden geführt

werdet, ſo laſſet es euch ſagen und wiederholen von dem, der

es ſelbſt bis auf das Sterbebett mit Dankhaterfahren dürfen:

„Die Wegedes Herrn ſind lauter Güte und Wahrheit.“ Ihr

abt es ja gelernt, dieGattin mit ihrem Manne, die Kinder
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von ihrem Vater in Wort und Wandel, ihr habt gelernt

ſeinen Bund und Zeugnis halten, ſo wird ſich denn auch für

euch die alte Zuſage neu bewähren, ſo ſoll auch euch in

ſtille wachſendem Verſtändnis die Frucht einer glaubensſtarken

Erfahrung der Führung Gottes reifen und euer Herzfeſt

werden darin, daß denen, die ihn zum Hirten haben, Gutes

und Barmherzigkeit folgen wird ihr Leben lang undſie einſt

bleiben werden im Hauſe des Herrn immerdar.

Das nämliche Wort hatunſer Entſchlafener ausdrücklich

im Sinne gehabtbei ſeinen vielen Gedanken an die Gemeinde,

der er gedient hat. Es kannjanicht anders ſein, wennein

Seelſorger und Prediger es ſich vor Gott zur Aufgabe ge—

ſtellt hat, ſeines Herzens aufrichtigen Glauben undſeiner

Arbeit beſte Frucht in ſeinem Dienſt anzuwenden, wenn er

für die ihm anvertrauten Kinder ein fürſorgendes Herz hat,

als ein geiſtlicher Vater, wenn ihm das Wohlergehen der

Familien ſeiner Gemeinde, das innere Wachstumbeieinzelnen

Gliedern derſelben eine Freude iſt, und wenn wiederum

Schäden und Übelſtände in der Gemeinde ihm ſchwer aufs

Herz fallen, ſo daß er ſich fragen muß, ob er etwa eine

Schuld dabei habe durch Verſäumnis oder Trägheit, wenn

Kranke und Bekümmerte an ihm einen Berater und Tröſter

fanden, welchem ihr Leiden zu einem wirklichen Mitleiden

wurde, ja dannlaufen in ſeinem Herzenviele geiſtige Fäden

zuſammen, die nicht bald abreißen, wenn die äußeren Ver—

hältniſſe ihn nötigen den Hirtenſtab aus der Hand zulegen,

da iſt es für ihn der rechte Troſt geweſen, den er auch ſeinen

früheren Gemeindegliedern zurufen wollte, daß es nicht die

Menſchen ſind, von denen das Werk Gottes auf Erden ab—

hängt, ſondern daß es in der treuen und ſtarken Hand deſſen
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ruht, von dem das Wortauch indieſer Beziehung gilt:
„Seine Wegeſind eitel Güte und Wahrheit denen, die ſeinen
Bund und Zeugnis halten.“ Nicht ein Körnlein guten Sa—
mens, das der Prediger ausgeſtreut hat, bei Jungen oder
Alten, Geſunden undKranken, und daser dannin der Furche
hat ſeinem Schickſal überlaſſen müſſen, wie der Säemann,
der da ſäet und dann ſeines Weges heim geht, ſchläft und
aufſteht und nicht weiß, was unterdeſſen vorgeht, nicht ein

Körnlein, das ſo auf den fruchtbaren Bodeneines empfäng⸗

lichen Herzens gefallen iſt, wird verderben. Nicht ein Glau—
bensflämmlein, nicht ein Lebensfünklein, das der treue Dienſt
eines menſchlichen Seelſorgers entzündet hat, wird wieder
auslöſchen dürfen unter der Obhut des Herrn der Gemeine,
deſſen Gedanken und deſſen Wegeſo viel höher ſind als die
unſrigen, wie der Himmelhöheriſt als die Erde.

Wir nehmendas, liebe Amtsbrüder, die wir mit dem
Verſtorbenen in einem Dienſt geſtanden ſind, auch für uns

zum Troſt und zur Förderung. Es hat ja notwendig viel
ernſte Gedanken in uns erwecken müſſen, daß wir in den
letzten Jahren mehrere erprobte und geſchätzte Diener des
Evangeliums bald nacheinander aus fruchtbarer Thätigkeit

habenzurücktreten ſehen. Aber da redet Gottes Wort auch
zu uns ſeine zuverſichtliche Sprache. Die menſchlichen Diener
kommen und gehen; aber Einerbleibt, geſtern und heute

und derſelbe auch in Ewigkeit, Er, der da zugeſagt hat:

Ich will mich meiner Herde ſelbſt annehmen. Soblicken

insbeſondere wir Amtsbrüder am Sargeeines der Unſrigen

nicht betrübt zu Boden, ſondern heben unſere Bäupter auf

und ſchauen auf den großen Hirten der Schafe und aufſeine

verheißene Zukunft zu ſeiner Herde. Da werdenſeine Führ—
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ungen offenbar werden in hellem Lichte ſeines Tages und

die Seinen mit überſtrömendem Jubel ausbrechen in das

Zeugnis: Ja, Gottes Wegeſind für unslauterLiebe, lauter

Treue geweſen auch mitten durch die Dunkelheiten des Todes

hindurch. Er aber wird zu denen, die treulich in Wort und

That ſeinen Bund gehalten und ſein Zeugnis ausgerichtet

haben, ſein königliches Wort ſprechen: Du frommer undge—

treuer Knecht, du biſt über wenigem treu geweſen, ich will

dich über viel ſetzen, gehe ein zu deines Herrn Freude.

Amen.


